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Mitteilung betr. M üieslSdrige«
freiaenkerkongrep.

An die Vereine «nd Ortsgruppen bezw. deren
Vorstände richte ich die ergebene Bitte, d e« Bündes-
satznnge« entsprechend einen kurzen Bericht
über die Tätigkeit in ihren Vereine« sowie Angabe
der Mitgliederzahl mir baldigst einzusenden. Gleichzeitig

mache ich darauf aufmerksam, dasz nur die
Vertreter derjenigen Vereine auf dem Kongreß
stimmberechtigt find, welche ihre Beitragsverpflichtungen
erfüllt haben.

Schließlich möchte ich «ochmals an die Vereine
sowohl wie an die persönliche« Mitglieder das
dringende Ersuchen richte« «m Ausgleichung der
Rückstände, damit auf dem Rechnungsabschluß und auf
dem Kongreß ei« unsrer Sache nicht unwürdiges
Resultat zu berichten mir möglich gemacht wird.

Z. Peter Scymal.

Aas Mir erult fiaeekel veraMe«.
So lautet der Titel einer Festschrift sür Ernst Haeckel

die zu seinem 80. Geburtstag erschienen ist. Es haben
123 Männer uud Frauen Deutschlands und des Auslandes

— Gelehrte und Arbeiter, Künstler, Beamte und
Kaufleute, viele unter ihnen von' Weltruf — sich vereinigt,
um in dieser Festschrift zu schildern, welchen Einfluß auf
ihr Denken uud Fühlen, auf ihre Welt- und Lebensan-
fchauung der große Naturforscher und Denker vou Jena
gewonnen hat, wie er ihnen im Leben begegnet ist, was
sie von den Wirkungen seiner Persönlichkeit und seiner
Ideen in der weiteu Welt beobachten konnten. „Iu eiuem
längeren allgemeinen Teil hat Heinrich Schmidt, der seit
15 Jahreu die Wirkungen Haeckels uud ihre Rückwirkungen

aus nächster Nähe beobachten konnte, die Kulturarbeit
Haeckels iu objektiver Weise dargesteW." So ist ein

ganz eigenartiges Kulturdokument zustande gekommen,
welches mehr und ganz anders, als es die Biographie
eines einzelnen vermöchte, die Größe und Bedeutung
Haeckels -zu Bewußtsein briugt. Und alle diese Worte der
Verehrung, alle die Melodien der Huldigung vor dein
greisen Patriarchen von Jena klingen aus in den
Akkord: Ernst Haeckel, wir danken Dir!

Das ausgezeichnete Buch enthält dazu 12 prächtige
Abbilduugen, darunter Laudschaftsbilder vou Prof. Ernst
Kaerner uud süuf Haeckel-Porträts.

Jn der Borbemerkung sagt der Verfasser:
„Mitte Oktober fragte mich Wilhelm Ostwald, ob

ich geneigt sei, im Auftrag des Deutschen Monistenbundes
eine Festschrift zu Haeckels achtzigstem Geburtstag
vorzubereiten und herauszugeben. Ich sagte ohne Zögern zu
und sandte alsbald eiu Rundschreiben an eine Anzahl von
Männern uud Fraueu, von deuen ich einen Beitrag zu
der Festschrift erhoffen durfte.

Viele alte Freunde uud Schüler Haeckels, die voll
Dankbarkeit uud Liebe an ihm hingen, weileu nicht mehr
unter den Lebenden. Einige hochbetagte oder kranke
Freuude bedauerten vou Herzen, daß sie uicht imstande
waren, meiner Bitte um eiueu Beitrag zu entsprechen.
Mehrere meiner Seuduugen sind wegen unrichtiger
Adresse zurückgekommen. Eine Auzahl Beiträge kam zu
spät und konnte nicht mehr aufgeuommeu werden. Da
sicherlich uoch viele nachkommen werden, namentlich aus
serneu Ländern, wird es vielleicht möglich sein, deu beiden

hier vorliegenden Bänden noch eiueu dritten folgen
zu lassen; ich bitte deshalb auch hier noch um weitere
Einsendungen, Dic Manuskripte sollen, iu einer Truhe ver¬

einigt, Erust Haeckel überreicht und später im Haeckel-Ar-
chiv aufbewahrt werden.^

Aus deu 123 Beiträgen, die ich in diesem Buche
vereinigen konnte, spricht so viel Liebe, Verehrung und
Dankbarkeit, daß ich mich veranlaßt sah, anstatt des
ursprünglich beabsichtigten Titels den jetzigen zu wähleu.
Ausdrücklich sei bemerkt, daß nicht alle Einsender dein
Monistenbunde angehören, ja, daß manche nicht einmal
auf monistischem Boden .stehen. Kunstmaler Karl Bauer-
München hat mir gütigst zwei -Porträts von Haeckcl zur
Reproduktion überlasseu, Professor Ernst Koeruer-Berlin
sechs Landschaften, die er während seiuer Reise mit Haeckel

(1873) gemalt hat (vgl. Bd. II, S. 68). Angeorduet
siud die Beiträge in der Reihenfolge ihres Eingangs; vier
derselben (Leege, Hatfchek, belle Grazie, Lowie) waren
schou früher geschrieben und veröffentlicht worden. Ich
sage allen, die an dem Zustandekommen dieses einzigartigen

Kulturdokumentes mitgeholfen haben, herzlich Dank.
Ein besonderer Dank gebührt Herrn Dr. Manitz vom Vermag

Unesma/ der in angestrengtester Arbeit für eiue
rasche uud gute Herstellung des Buches besorgt war.

Im ersten, allgemeineu Teil habe ich objektiv zu
zeigest versucht, welchen Beitrag Ernst Haeckel zur Kultur
der Jahrhunderte geliefert hat. Zugleich will ich ihm
damit auch meinerseits eiueu kleiuen Teil des tiefen Dankes

abstatten, den ich ihm, meinem Lehrer und väterlichen
Freunde, schulde. Seiner immer gleichen Güte und
Hilfsbereitschaft verdanke ich viel, beinah kaun ich sagen:
alles. Sie hat auch die dunkelsten Stunden meines
Lebens noch erleuchtet. Ich lege ihm meinen Beitrag zur
Feier seines achtzigsten 'Geburtstages mit unbegrenzter
Verehrung und Dankbarkeit in die Hände."

Iu der langen Reihe der Mitarbeiter finden wir aus
freidenkerischeu und monistischen leitenden Kreisen u. a.
vertreten: Dr. Aigner, Ida Altmann-Bronn, M. H. Bac-
ge, W. Moßfeldt, W. Boerner, Dr. Breitenbach, E. Dosen-
heimer, Prof. Forel, F. W. Gerling, Prof. Gurlitt, Aug.
Kahl, Prof. Ostwald, Dr. H. Schmidt, Dr. G. Spreuger,
Dr. Heleue Stoecker, G. Tschirn, E. Bogtherr; ferner viele
andere aus dem Jn- und Ausland, die zu Haeckel irgendwelche

geistige Beziehungen haben.
Das Buch*) wird ein wertvolles Gedenkbuch des

vielseitigen Wirkens Haeckels bleiben. Es empfiehlt sich

besonders auch zur Anschaffung für Bibliotheken.

Dankbar fügen wir dieser Besprechung uoch cine
zweite hinzu, aus der Feder unseres verehrten
Mitarbeiters Friedr. Wilh. Gerling (Wiesbaden):

Wie so manches, das seine Anregung W. Ostwald,
dem berühmten Naturphilosophen und Führer des Mo-
uistenbuudcs, verdaukt, den Stempel der Originalität
trägt, so ist es mit dem Haeckel-Dankbuch.*) Iudem es

den Einfluß widerzuspiegeln sucht, deu der große Zoologe
und Denker von Jeua auf seine Verehrer ausgeübt hat,
gibt es mehr als vou dem Unternehmen erwartet werden

konnte. Wer das Buch uur in die Hand uimmt,
um sich zunächst oberflächlich darüber zu informieren,
reißt sich schon uugeru vou ihm los; wieviel mehr uugeru
erst derjenige, der es ciugehendcr studiert. Das Wirken
uud Leuchten des Haeckelgeistes, das hier in den buu-
tcsten Reflexen glitzert, hat soviel Anziehendes und
Eigenartiges, wie man es schwerlich erwartet haben wird, als
der Plan zu diesem Unternehmen zuerst bekanuc wurde.

„Was wir Ernst Hacckel verdanken, cin Buch dcr
Verehrung und Darkvarkeit." Im Auftrage dcs dcutschcn Moni-
stcnbundcs herausgegeben von Dr. Heinrich Schnndt-^ena.
Verlag llncsma, G. m. b. H. Leipzig, 1914. 2 Bände Zus. 8

Mark brosch.
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Schon der an zwölf Bogen umfassende, von Dr.
Heinrich Schmidt gelieferte „Allgemeine Teil" macht das
Werk zu einer bedeutsamen Erscheiuuug. Hier ist uus ein
Lebens- und Schaffensbild des achtzigiährigen Jubilars
gegeben worden, welches vom Verfasser wie mit dem Blute
seiuer Seele geschrieben ist. Begeisterung,, überquellendes

Dankgefühl sucht über den großen Ausbauer der
Entwicklungslehre deu vollen Glanz seiner Verdienste zu
schütten uud uns seiu Bild uoch etwas näher zu rücken,
feine Größe und Neckenhastigkeit noch etwas tiefer iu unser

Bewußtsein zu prägen. Den vom Verfasser
aufgewendete Fleiß wird erst recht zu würdigen wissen, wer
unter Berücksichtigung des verarbeiteten Materials die
verhältnismäßig kurze Zeit erwägt, welche der Autor zur
Fertigstellung der Arbeit zur Verfügung gestanden hat.

Was aber im „Speziellen Teil" die Einzelbciträge
betrifft, die vou deu 123 Schüleru, Freunden und
Verehrern Haeckels geliefert sind, so ist es selbstverständlich
ausgeschlossen, deren Wert in ein allgemeines Urteil
fassen und ihu bestimmen zu köuueu. Diese Darbietungen

siud trotz der Gleichartigkeit des Stoffes bunt
variierend, hie den Charakter flüchtiger Reminiszenz, dort
deu begeisternden Dankausbruches, vereinzelt selbst denj
der wissenschaftlichen Lehrhaftigkeit tragend. Außer manchem

interessanten Zug aus dem Entwicklungsgänge
hervorragender Persönlichkeit findet sich da viel Wertvolles,
das subjektiv Eigenartige dokumentierend, uuter dem
der Einfluß Haeckels sich manifestiert Hut. Kaum ist es

zuviel gesagt, wenn ich behaupte, hier sei eiu Stück Psychologie

angeschwemmt und bereit gelegt, das dem
Fachkundigen zu einem erfreulichen Funde werden dürfte.

Das Werk an sich ist sehr reich ausgestattet uiid
enthält eine Anzahl vortrefflicher Porträts und JViustra-
tiouen. Es dürfte niemand gereuen, sich dasselbe
anzuschaffen, wie es auch in keiner freigeiftigen
Vereinsbibliothek fehlen sollte. Der Preis der beiden Bände ist
überdies billig zu nennen gegeuüber ähnlichen umfangreichen

Druckwerken im Buchhandel.

Von A. H. C.

Vou England aus machte sich im 18. Jahrhuudert
eine geistige Beweguug geltend, deren Eudziel in dem
Bcstrebcu gipfelte, Religion, Staat uud. Leben Philosophisch

zu ersorscheii, für Aufklärung zu kämpfen. Es war
eiiie geistig regsame Zeit, iu welcher, uur mit dem Dichter
zu sprechen:

Eiu Tritt tausend Fädeu regt,
eiir Schlag tausend Verbindungen schlägt.

So entstand zu Beginn des Jahres 1700 eine Gäh-
ruiig, eiii Sehnen und eiu Schaffen, iu welchem alle
Seiten des inneren uud äußeren Lebens mit ueueu Ideen
befruchtet, alle Waffeu der Wissenschaft uud Kunst gegen
eiue kranke Welt eingesetzt, alle Kräfte des Geistes
angestrengt wurden, um durch neue Schöpfungen der Menschheit

und der Gesellschaft frisches Leben einzuhauchen. Der
Bahnbrecher für diese Umwälzung war der englische Denker

John Locke, der in seinem Hauptwerke: „Versuch über
deil menschlichen Verstand" der Vernuuft einen Thron
errichtete,, diese als einzigen Grad- und Wertmesser für
alle religiöseii, politischen und sozialen Lehren aufstellte,
jeder Ueberlieseruug uiid Offenbarung den -Fehdehand-
fchiih binwarf und damit eiueu neuen Abfchnitt in der
Geschichte der menschlichen Denktätigkeit begründete. Der
Grundgedanke, den er entfaltete, bestand in den wenigen
W .'rtcn: „Duldung ist Recht, Pflicht und Bedürfnis", uud
zwar unbeschränkte und gleichmäßige Duldung gegen jede

religiöse Ansicht uiid Gemeinschaft. Gott hat, fuhr er

fort, nie einem Menschen so viel Autorität erteilt, daß er
einen andern zu seiuer Religion zwingen dürfe; denn die
Religion ist Sache der innern UeberzeugUug, diese ist aber
etwas Freies und kann nicht erzwungen werden.

Bald fanden Lockes Anschauungen auch den .Weg über
den Kanal und gelangten in dem leicht erregbaren
-Nachbarlande, in Frankreich, wo sich so viele verjährte
Mißstände wie eine erbliche Krankheit eingenistet hatten, rasch
zur üppigsteil Entfaltung. Hier wurde das gesamte
Lebeu in Kirche, Staat und Gesellschaft von dem reforma-
torischen Zeitgeifte ergriffen und die französischen Schriftsteller

kämpften in allen Formen dichterischer und wissen-
'chaftlicher Darstellung uild mit allen Waffen des Geistes
gegen die bis dahin herrschenden Meinungen und veralteteil'

Eiilrichtungen. '
Kaum eiu Zweiter hat auf seine Zeit so mächtig

eingewirkt, so viele neue Gedanken uud Gefühle geweckt, als
der Genfer Uhrmacherssohn Jean Jacques Rousseau.
Eben dadurch, daß er aus einen angeblich ursprünglichen
Nalurznstano verweisend dcn modernen Jnstitutiouen in
Staat und Gesellschaft die reizeude Schilderung einer
idealen Welt cutgegeuhielt, dereu Juhalt eiu eiusaches
Naturalien voll Unschuld und Menschenliebe bildete, wurde
er der Apostel eines neuen Evangeliums. Er sprach
aus, was wie eiu' uiibestinlmtes Sehnen durch die ganze
damalige Meilschheit zog; entgegen setzte er den
gegebenen Verhältnissen, den historisch gewordenen Tatsachen,
der trockenen Verstandesbildung — den Idealismus des
Gemütes; der starren Bibelgläubigkeit die natürliche
Religion des Herzens; der absoluten Fürstengewalt und
dem engherzigen Kastengeiste des Feudalismus die un--
veräußerliche, aus angeborenen Rechten stammende
Gleichheit uud Freiheit aller Meuscheu. Er schöpfte seine
Lehren aus der Urtiese seines Herzens.

Diese ueu entwickelten Grundsätze riefen bei den
Helden der französischen Revolution die Tat, bei den
Mänueru der deutscheu Sturm- und Drangperiode die
treibende Kraft hervor; jenseits des Weltmeeres aber, in
Amerika, wareu sie die mächtigsten Hebel in dem großen
Völkerkampfe, der gerade auf dem harten Streite
zwischen den Gruudfätzeu der Freiheit uild den Naturrechten
einerseits, — den überkommenen Vorstellungen und
geschichtlichen Tatsacheu andererfeits beruhte.

Die Frage, ob Völksherrschaft oder Gottesgnadeu-
Königtuiii, ob Demokratie oder Tyrannei, gelangte eben

iil Amerika zuerst zur praktischen Bedeutung. Das
Londoner Parlament Wollte seine Verei nheitlichuugsgelüste
immer willkürlicher walten lassen, es setzte den verbrieften
uud angeborenen Rechten der Kolonisten die Verwaltungsund

Steuergewalt entgegen und die „Söhne der Freiheit",
so uanuteu sie sich, griffen zu den Waffen, um ihre
Unabhängigkeit mit ihrem Blute zu verteidigen.

Die Worte, die unser großer Schiller, rückblickend
ans diese geschichtliche Umwälzung in späteren Tagen so

herrlich uild lauttöueud erschallen ließ:
,jNein, eine Grenze hat Tyrannenmacht —
wcnn dcr Gedrückte nirgends Recht kann finden;
wenn unerträglich wird die Last, greift er
hinauf getrosteu Mutes iu deu Himmel
und holt heruuter seine ewigen Rechte,
die droben hangen unveräußerlich
uiid unzerbrechlich wie die Sterue felbst.
Der Güter Höchstes dürfen wir verteidigen
gegen Gewalt" —

diese Worte des Dichters hatten sich im Unabhängig-
keitskrieae der amerikanischen Kolonisten gegen das
Mutterland in Tat uud Erfolg bewährt.

Jn die Zeit dieses heißen Ringens für die neuen,
großen Ideen von Freiheit uud Selbstbestimmung., welches

die gespannteste Aufmerksamkeit und die lebhafteste


	Was wir Ernst Haeckel verdanken

